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Nr. 34 


Deutſche Wanderung und 


Rücktwanderungen. 


Sie ſoll einmal an einem Einzelſchickſal gezeigt werden: 
Ein deutſcher Gutsbeſier beſaß bei Kamieniec⸗Podolſk Land. 
Es war in den erſten Jahren nach dem Kriege 1870/71. Er 
ſuchte deutſche Siedler in der Heimat, und unter anderem zog 
auch eine ſchleſiſche Familie auf das Land, pachtete eine Wirt⸗ 
ſchaft und kaum gut voran. Dann kamen deutſche Unternehmer 
mach der Ukraine und gründeten in Dunajewcy Tuchfabriken. 
Dort fanden gerade die Kinder guten Verdienſt, und zwei der 
jungen Schleſter wurden Tuchweber. Beide waren noch Neichs⸗ 
deutſche und brauchten nicht zu dienen. Bei einem Beſuch Odeſſas 
lernte der eine die reichen Kolonien dieſer Gegend kennen. Doch 
auch in Dunajewey waren die Deutſchem hoch geachtet; inmitten 
des Völkergemiſchs von Ruſſen, Ruthenen, Griechen, Rumänen, 
Juden hatten allein die Deutſchen ein Werk gemeinnütziger 
Bürgerordnung geſchaffen: eine Feuerwehr, die große, zerſtörende 
Brände verhinderte. Das wurde anerkannt, und da die Völker⸗ 
verhetzung damals noch nicht eingeſetzt hatte, konnten die Woßl⸗ 
täter der Stadt ein ſchönes Grundstück mit Park erwerben, dort 
ein Geſellſchaftshaus errichten und der deutſchen Kolonde einen 
bevorzugten Aufenthalt bieten; 40-50 deutſche Familien lebten 
dort; der Arbeitslohn war dem Betrag nach geringer als in 
Deutſchland, das Leben aber fo billig, daß ein Unterſchted nicht 
fühlbar. 

Der japaniſche Krieg zerſtörte das Tuchgewerbe, Rohſtoffe 
und Arbeit fehlten. Der eine Bruder, der eine Auslandsedeutſche 
aus der Nühe von Jaſſy geheiratet hatte, wußte durch feine Frau, 
daß die Tuchweberei in Cottbus blühe. Dorthin wanderte die 
ganze Famflie und kehrte zu uns zurück. (1905). Die ſtraffere 
Arbeit, die ſtrengere Ordnung wurde ihnen anfags ſchwer. Doch 
ſahen fie die Vorteile bald ein; der Mann kämpfte für die alte 
Heimat, und fand, trotz des Krieges, mit Frau und ſeinen ſechs 
8 indern in der Cottbuſer Tuchherſtelkung gutes Auskommen. 

Ihre rechtzeitige Heimkehr erſparte ihnen die ruſſiſchen Schrecken. 
Einige deutsche Familien waren gleich ihnen nach Cottbus oder 
Forſt gezogen. Wer zurückblieb, erlitt das Leid der Verſchickung: 
sdeutſche wie Eingebürgerte mußten von Haus und Hof. 


Der Bruder des Nückwanderers kam nach Aſtrachan, dann nach 
Sibirien. 


Ein Bruder der Frau, der vor Jahren von Nu mömien nach 
Sibirien wonderte und dort ſein Glück machte. verlor aſſes durch 
den Krieg. Ein zweiter Bruder, zuerſt Tuchmacher in Kamenez. 
wanderte dann nach Braſilien een wurde in Porta Alegre 
Webermeiſter. Von dem liegt die Nachricht vor, er wolle bei 
Friedensſchluß nach Deutſchland zurückwandern. 

Dieje Schickſale zeigen, wie weit verſtreut und wie beweglich 
der Deutſche iſt. Die Fremde lockt ihn; feine Welt iſt groß. 
Schleien, Podolien, Rumänien, Sibirien, Brafilien, gleichviel, 
alles iſt anziehend, lehrreich, und überall läßt ſichs leben. Ein 
Teil der Volksgenoſſen vergißt oder verliert darüber ſein Deutſch⸗ 
tum. Ein Teil hält ſeſt, kehrt zurück und ſchenkt der alten Hei: 
mat 6 Kinder Das ſind die Deutſchen, die wir brauchen, im In⸗ 
und Ausland Denn fie haben den deutſchen Stolz und das 
deutſche Herrentum 

„Ich bin froh,“ſagt der Cottbuſer Rückwanderer, „daß ich 
weiß, wie es außerhalb ausſieht; erſt wer, wie ich und meine 
Frau, ſo viel deutſche Kolonien da draußen kennt und viel Ver⸗ 
wandte draußen hat, der weiß, wie ungeheuer wichtig das deut⸗ 
ſche Volk iſt Ueberall wo es voran geht, find auch 
Deutſche dabei.“ 


Das iſt ſicher. Die Deutſchen denken aber auch überall da⸗ 


ran, eine Feuerwehr zu errichten, Feuerwehr in irgend einer 
Form, fie find für Ordnung, Schutz und Recht, denn die allein 
gewähren Freiheit. Dr. Kaethe Schirmacher. 


Das Schickfal unſerer neuen 
Kirchenordnung. 


Zu den vielen Aufgaben des polniſchen Staatsrates gehört 
auch die Beſchlußfaſſung über das neue, von der Synode im 
Oktober 1917 beratene und von der Kommiſſion der Diözeſan⸗ 
Abgeordneten im April 1918 angenommene Kirchengeſetz. Was 


bisher über die Stellungnahme der polniſchen Staatsrats⸗ und 


Negierungsmitglieder verlautete, läßt den Stand der Ange⸗ 
legenheit gerade nicht günſtig erſcheinen. Es heißt, daß den 
polniſchen Herren die Regelung der Kirchenfrage zu „freiheit⸗ 
lich“ ſei, und daß ſie geneigt ſeien, in die Fußtapfen der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung, ja in manchen Dingen noch darüber hinaus, 
zu treten. 

Wir wollen zunächſt noch nicht die unverbindliche Stellung⸗ 
nahme der Herren des Staatsrats und der Miniſterien be⸗ 
leuchten und beſchränken uns für he auf die Wiedergabe 
Auſſatzes des bekannten deutſchen li alen Theologen und Poli⸗ 
tikers D. Traub in der „Täglichen Rundſchau“ (Nr. 405 vom 
10. Auguſt d. J.). Er geht in ſeinen Ausführungen von theo⸗ 
retiſchen Vorausſetzungen aus (fo L. zeichnet er unſere Kirche als 
„polniſch⸗ evangeliſche Kirche“ ſtatt „evangeliſche Kirche in 
Polen“ — eine Kirche, die zu 95 Prozent aus deutſch ſprechen⸗ 
den Gliedern beſteht, kann nicht „polniſch“ ſein !), doch ſind fie 
anregend geſchrieben, ſo daß man ſie nicht unbeachtet laſſen darf. 


Gr jhreibt: 


eines 
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Sonntag, den 25. Auguſt 1918 


4. Jahrgang 


Die polniſch⸗evangeliſche Kirche foll eine neue Kirchenord⸗ 
nung erhalten Das Werk iſt ganz vorzüglich. Wir haben ſchon 
früher darauf armerkſam gemacht, daß dieſe Kirchenordnung 
für die polniſch⸗evangeliſche Kirche 5 Beſtimmungen 
in ſich ſchließt als der größte Teil der deutſchen Kirchenver⸗ 
faffungen Sie iſt aus einem Guß, und wir würden uns herzlich 
2 wenn ſie endlich durch Staatsgeſetz eingeführt würde. 

Leider ſcheinen ſich Schwierigkeiten zu erheben. Manche meinen, 
daß die Polen über die dortige evangeliſche Kirche einfach die 
Erbſchaft der Kirchengewalt des ruſſiſchen Staates antreten 
könnten. Darum wollen ſie nicht zugeben, daß das evangeliſche 
Konſtſtorium von der evangeliſchen Synode gewählt werden 
darf. Der ſtaatskirchliche Geſichtspunkt ſoll nach dem alten 

Muſter der ruſſiſchen Regierung durchgeführt werden. Wir wür⸗ 
Da das lebhaft bedauern, und die Freude, die man in Deutſch⸗ 
land über dieſe Neuordnung der polniſch⸗evangeliſchen Verhält⸗ 
niſſe geäußert hat, würde ins Gegenteil umſchlagen, wenn es 
jenen Stimmen gelingen würde, ſich maßgebenden Einfluß zu 
erringen. Man darf auch die reichsdeutſchen Verhältniſſe nicht 
ohne weiteres heranziehen. Ber uns hier handelt es ſich um 
ein vollſtändiges Ineinanderwachſen von Staat und evangeli- 
ſcher Kirche ſeit der Zeit der Reformation. In Polen dagegen 
herrscht die katholiſche Kirche, und fie will herrſchen. Deſto ver⸗ 
ſtändli cher und berechtigter iſt der Wunſch der evangeliſchen Po⸗ 
len, ihre Verhältniſſe ſelbſt zu ordnen. Mit formal⸗juriſtiſchen 
Senne kann man alles beweiſen und alles widerlegen. 
Die enangeliſchen Polen ſtehen jetzt an einem Wendepunkt ihres 
Schickkals. Wir können uns eine Lage vorſtellen, 
in welcher die evangeliſchen Polen früher von 
Petersburgaus mit mehr Billigkeit behandelt 
worden wären als künftig von Warſchau aus. 
Jedenfalls war es für die Evangeliſchen nicht ungünſtig, in 
einem überwiegend katholiſchen Land von einer Stagtsbehörde E 
abzuchůüngen, meſche nicht römiſch⸗katholiſch war. Nun iſt ihr 


= 


Schichal nollſtändig an den volnſſchen Staat gebunden. Das 
bo grüßen fie von ſtaatspolttiſchem Geſichtspunkt aus. Sie wollen 


Boten Sein und ſind es wahrhaftig, aber fie ſind zugleich 
Evangeliſche und wehren ſich mit Necht für die Selbſtändigkeit 
ihres Glaußens, In katholiſchen Blättern wird mit glühender 
Anschaulich eit und überſtrömendem Fanatismus erzählt, wie 
ſich die Polen gerade auch im Tholmer Gebiet für ihren römiſch⸗ 
tatholi 1 Glauben eingeſetzt haben. Ihre Glaubenstreue 
wird als leuchtendes Vorbild gerade von polniſchen Schrift⸗ 
Helfern, wie Neymont, hingeftelft. Was dem einen recht fit, ift | 
dem anderen billig. Die evangeliche Kirche Polens iſt durch 
ihre jahrhunderteſange Geſchichte bewährt genug, um ihre An⸗ 
gelegenheiten ſelbſt zu ordnen. Man beobachtet in Deutſchland 
ſehr genau, wie ſich die Verhältniſſe jetzt entwickeln werden. Es | 
kann uns hier gar nicht gleichgültig ſein, wie unſere evange⸗ 
liſchen Brüder in Polen künftig geſtellt ſind. Freilich wollen 
wir einem Verdacht von vornherein gründlich widerſprechen. 
Böswillige könnten unſer deutſches Intereſſe ſo auslegen, als 
ob wir die evangeliſchen Polen in ihrer Treue gegen den polni⸗ 
ſchen Staat neutraliſteren wollten. Das liegt uns fern. Wir 
hätten zwar mit vollem Necht gewünſcht, daß die deutſch⸗ 
evangeliſchen Gemeinden in Polen in ihrem 
Recht weit mehr geſchützt würden. Wir haben vollen 
Grund, als deutſches Volk der deutſchen Brüder in Polen zu ge⸗ 
Senken, fie nicht zu vergeſſen und ihr Deutſchtum in der Völkerflut 
nicht untergehen zu laſſen Manches frühere Verſäumnis klagt 
uns an, und manche Schuld iſt da zu ſühnen. Aber das ſteht im 
Augenblick nicht im Vordergrund: denn die polniſch⸗evangeliſche 
Kirche beſteht nicht nur aus Deutſchen, ſondern auch aus Polen. 
Dieſe Polen ſind und bleiben treue Staatsbürger und überzeugte 
Anhänger der volniſchen Nationalität. Wir würden es geradezu % 
als ein Mißtrauen der Polen gegen ihre eigenen 
n empfinden, wenn fie ihnen nicht in 
Dingen des Glaubens das volle Recht der Selbſt⸗ 
best immung einräumen würden. Manche fremd⸗ 


artige Einflüfle verknoten ſich in der bevorſtehenden kirchen⸗ 


1 von dem Vorſitzenden, Pastor Deringer aus Nowograd Wo: 


Ai 


rechtlichen Entſcheidung. Gerade darum, weil es ſich nicht um 
rein kirchliche Entſchließung handelt, ſondern weil die Nich⸗ 
tung, in der fie getroffen wird, für den geſamten Kurs 
der polniſchen Welt bezeichnend iſt, verfolgen wir 
mit voller Aufmerkſamkeit die dortigen Vorgänge und hoffen, 
daß man Me überall in ihrer Tragweite richtig einſchätzt Wir 


Deu! ſind es ſchließlich, die Poſen erobert haben. Polen 
hat un dankbar zu fein; denn wir haben es von Rußland befreit! 


Ge 
Deutſche Wünſche in der | 


Weſtukraine. 


Ueber den Zuſammenſchluß der Deutſchen in Südweſtruß⸗ 
land berichtet Pfarrer Liz. Gelshorn, Referent beim Gene⸗ 
rallommando des 27. R. K.: „Am 10. Juni tagte in Nowo⸗ 

grad Polynſtk unter Anweſenheit von Vertretern der deut: 
ſchen Militärbehörden der Kongreß der deutſchen Kolo⸗ 
niſten aus den Goüvernements Wolhynien, Kiew und Mint, 
Auf der Tagesordnung ſtand 1. der Erwerb der deutſchen Reichs, 
angehörigkeit. 2. die Auswanderung in deutſches Reichsgebiet, 
3. die Entſchädigung für die durch die Austreibung im Jahre 
1915 erlittenen ſchweren Verluſte der deutſchen Koloniſten. Die 
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lynfk, verfaßte und verleſene Denkſchrift gipfelte in folgenden 
Letſätzen, die vom Kongreſſe einſtimmig gutgeheißen wurden: 
1. Wir wollen ſamt und ſonders die deutſche 
Reichsanghörigkeit erwerben; 2. wir wollen unſer 
Heim im deutſchen Vaterlande gründen; 3. wir wollen unter 
keinen Umſtänden weiterhin unter einer ſlawiſchen Regierung 
leben; 4. die Schadenerſatzpflicht der ruſſiſchen bezw. ukrainiſchen 
Regierung ſollte ohne Unterſchied für deutſche Neichsangehörige 
und deutſche Koloniſten gelten. Der Kongreß gründete den 
Verband deutſcher Koloniſten aus den Gouver⸗ 
nements Wolhynien, Kiew und Minſk, deſſen ſtän⸗ 
diger Ausſchuß unter Vorſitz des Herrn Paſtor Deringer in 
Nowograd Wolunſk künftighin die gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten der deutſchen Koloniſten der genannten drei Gouverne⸗ 
ments verwalten wird. Desgleichen beſchloß der Kongreß 1. ein 
wolhyniſches Kirchenkollegium zu bilden, beſtehend aus den acht 
wohlhyniſchen lutheriſchen Paſtoren und acht Laienmitgliedern 
der wolhyniſchen Gemeinden; 2. den Preußiſchen Evan⸗ 
geliſchen Oberkirchenrat zu biten, den Schutz 
der Kirchengemeinden zu übernehmen bei vol⸗ 
ler Wahrung des konfeſſionellen Sonderſtand⸗ 
punktes der Gemeinden; 3. den Verein für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland zu bitten, den deutſchen Koloniſten in der Bes 
ſchaffung von Lehrmitteln für die deutſchen Koloniſtenſchulen 
behilflich zu ſein. Der Kongreß iſt ein erfreuliches Zeichen für 
die Stärke deutſch⸗völkiſcher Geſinnung unter den Koloniſten.“ 

Zu den auf dem Kongreß ng sag Wünſchen der Deutſchen 
in Südweſtrußland äußert ſich Dr. Peſchke wie folgt: 
„Kürzlich ging durch alle Zeitungen 115 Nachricht daß der Kon⸗ 
greß der deutſchen Koloniſten der Weſtukraine an den Kaiſer ein 
Telegramm geſandt habe, worin er feinen Dank für die Bes 
4 der aus der Verbannung zurückgekehrten Koloniſten der 

Weſbukraine und die Hoffnung auf ferneren Beiſtand ausſpricht. 
Der Kaiſer ließ darauf antworten, daß er auch ferner befonderes 
Intereſſe bewahren werde 

Der unter dem Vorſitz des Paftors Deringer am 10. Junt 
in Nowograd⸗Wolynſk zuſammengetretene Kongreß verkörpert 
wahl die am ſchwerſten geſchlagene Gruppe der Auslandsdeut⸗ 
ſchen Teils zweimal von Haus und Hof vertrieben, in Sibirien 
und Turkeſtan den ſchlimmſten Krankheiten ausgeſetzt, finden 
fie jetzt ihre Heimat von Klein⸗NRuſſen und Galiziern Defekt, 
Häuſer undd Felder zum Teil verwüſtet. Die Unverwüſtſichkeit 
dieſer Koloniſtennaturen, die bekanntſich erſt vor 50-60 Jahren 
aus Moor und Urwald fruchtbares Ackerland ſchufen, zeigt ſich 
darin, daß ſie nicht die Tatkraft und die Hoffnung auf die Zu⸗ 
kunft verloren haben. Sie wollen weiter arbeiten und ſchaffen 
— allerdings unter deutsch chem Schutz. Als politiſches Ziel ſtell⸗ 
ten fie die Aufnahme in den deutſchen Neichsverband und ſchließ⸗ 
lich Nückwanderung in ein Gebiet innerhalb der deutſchen Gren⸗ 
zen feſt. 

Sie wollen ihre Söhne im deutſchen Heere dienen laſſen 
und wenn nötig, würden ſie wie vor einem Jahrhundert in 
Erdhütten anfangen und mit dem Boden ringen, wenn ſte nur 
deutſchen Schutz genießen. Sollte es aber, beſchloſſen fie ferner, 
augenblitklich von größerem Vorteil für das deutſche Reich fetn, 
wenn fie an Ort und Stelle blieben, dann würden fie eben aus⸗ 
halten, ſie könnten das aber nur, wenn ihnen erſtens wirtſchaft⸗ 
liche Hilfe (Ausſaat, Düngungsmittel) zugeſagt würden, wenn 
ſich ferner Deutſchland ihrer Kirchen und Schulen annehmen 
wollte, und wenn die deutſche Regierung die Regelung des 
Semen bei der e Regie? ung e 


der ſofortige ee fie er 
Feindſeligkeit der Umwohner im train; Ra en Staat ſich er 
zu erhalten Alles Entgegenkommen ſei nur auf deutſchen Druck 
hin geſchehen. Die am meiſten vom Hunger bedrohten Koſoniſten 
werden gegenwärtig nach Möglichkeit abtransportiert. Im 
ganzen handelt es ſich um etwa 100 000 Menſchen.“ 


Die Heimgekehrten. 
Zum 20. Au guſt 1918. 


Am 20, Auguſt find die aus der ruſſiſchen Verbannung 
ickgekehrten militärp richtigen Lodzer Re ichsdeutſchen dem 
Den Ausziehenden Wi ibmele ein 
zurzeit hier auf Urlaub befindlicher Lodzer Deut tſch⸗Oeſterr reicher, 
der ſelber faſt vier Jahre lang als Verbannter in Sibirien 
lebte und nun nach feiner Rückkehr den öſterreichiſchen Waffen⸗ 
rock trägt, folgendes Gedicht: 
Sie kehren heim, fie kommen ſchon, 
o endlich, endlich erlöſt und geborgen 
aus Rußlands Nord, Sibiriens Gewalt — 
un Heilen alle Wunden und Sorgen! 
e kommen i im regſten Eifer herbei, 
die Mänmer, die Schmach und Schmerz ertragen; 
die Heimat umſchwärmt mit hellem Gruß 
die Söhne, die lange vermißt und verſchlagen. 
Die Gattin ſchluchzt an des Mannes Bruſt, 
umringt von den bitterlich weinenden Kleimen. 
O welche Stunde erfüllt dies Haus — 
0 eh fie alle vor Seligkeit weinen! 
> Mutter umſchlingt des Sohnes Haupt, 
iR könnte fie nimmer es von ſich laſſen, 
und welche bedeutende Rede ſpricht 
aus ihrem Antlitz, dem gramesblaſſen! 


zurü 
Rufe des Vaterlandes gefolgt. 
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Der Jüngling klopft an des Liebchens Tür, 
„Wer pocht jo fremd und vertraulich draußen? 
Ein fremder Mann — er iſts, er ists!“ 
und zwei verſöhnte Herzen brauſen. 

O welcher füßdurchgogner Schmerz 
duwchrieſelt all die geprüften len! 
daheim, o endlich wieder daheim — 
die Freude iſt nimmer und kaum zu erzählen! 

Der Vater, von feinen Kindern umherzt, 
vernimmt hindurch der Vergangenheit Raunen, 
und ihn erfaßt, die Kinder eng 
am ſich gepreßt, ein heimlich Staunen. 

Wie find fie während all der Zeit, 
die Kleinen, doch ſchmuck emporgeſchoſſenl 
Vier Jahre lang gewallſam fern, 
fein eigenes Heim ihm ſtreng verſchloſſen. 

Ein ſchlimmer Hieb war jener Tag, 
als man ihn jählings fortgeriſſen: 

„Auf, nach Sibirien fürs Vaterband!“ 
es wat ein bitter böſes Müſſen. 
Die Zähne aufelnandergepreßt, 
16 ging's hinein ins Land ber Schatten, 
doch einen Schimmer vom Hoffnungsglanz 
ſte alle mitgenommen 9 

Wenn wieder der Frühl ing im Lande erſcheint, 
der Erde Fluren und Saat zu beleben, 
damm kommt auch der 5 ensbobe ei nher, 
der Welt die Vernunft zurückzugeben. 

Vier Jahre doch flogen i 
vier Jahre der raſend g 
noch mäht mit Umerbi 
der toll gewordene dürre Schmith 

Iſt auch zum Teil im Oſten erſchlafft 
das rohe memſchenvernichte nde Ringen, 

im Weſtem erhob ſich mit doppelter Wut — 
es muß das Blutwerk ganz gelingen. 

Das Tor gen Oſten mahnt angelweit 
die Fernverſchlagnen heim eben 
fie kommen mit dem rodlichſten Sinn 
dem Vaterlande ſich zu ergeben. 

Sie ſitzen verklärt am bheimiſchen Tiſch 
bei Weib und Kind umd Braut und Eltern, 


See 
See 


5 Nimmermehr, 


Brau 
und jäh erſchallt ein zweiter Nuf, 
der eines ruhmbegrenzten Feldherrn. 
„Herbei! noch galt es micht zu ruhe, 
noch heißts fürs Vaterland zu ſtreiten!“ 
und auf der heiligen Pflicht Gebot 
ſteht man fie zu den Waffen ſchreiten. 
Sie laſſen Weib umd Kind zuriſck, 
nochmals die Herzensqual zu wecken; 
vier Jahre lang Gefangenenlos 
und jetzt Hinmus ins Feld der * 


cken. 
Eduard Jeikner. 
rn 
— 84 
Zeitſtimmen. 

Der künftige König von Polen. 

Reichsdenuiſche Blätter befaßten ſich in letzter Zeit viel mit dem 
Ergebnis der Beſprechumgen im Großen Hauptquartier und wollten 
wien, daß die ſogenannte auſtropolniſche Cöfung aufgegeben und als 
Souverän des künftigen ſelbſtändigen Polens Erzherzog Karl 
Stephan in Ausſicht genommen worden iſt. Seine vielfachen Be⸗ 
giehungen zu polnischen Kreiſen find allgememm befanmt. Zwei ſeiner 
Töchter find wit polnſſchen Edelleuten verheivabet, und zwar die Erz⸗ 
hherzogin Renata Marie ſeit dem Jahre 1909 mit dem Fürſten Hiero⸗ 
mus Radziwill unnd die Erzherzogin Mechtildis Maria Chriſtina 
ſeit dem Jahre 1913 mit dem Prinzen Olgerd Czartoryſti. 
Schwiegerſöhne zählen zu den vornehmſten polniſchen 


Geſchlechtern. 


Erzherzog Karl Stephan, der 1800 u ren und mit der Erzherzogin 
lie 


Theveſe vermählt iſt, lebt mit feiner Familie auf Schloß Saybuſch 

umweit Krakau. Außer mit feinen Schudiegerſöhnen ſteht ; 

auch mit anderen polnifchen Ade hlechtern in lebhafter perjün- 

lichet Beziehung. Für die Sicherung der 

gelangt, daß Ergherzog Karl Stepham mehrere Söhne bei 
Was der polniſche Staatsrat bisher leiſtete. 


In der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ nimmt Dr. Paul 
Roth Stellung zu der Tät BER des Staatsrats während Feiner erſten 
Lagung. Er führt aus 


ſitzt. 


Beide 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 25. Auuſt 1918 


Am 31. Juli beendigte der polniſche Staatsrat in Warſchau nach 
rund ſechswöchigen Beratungen den erſten Seſſionsabſchnitt. In 
dieſer Zeit hat dieſes Vorparlamemt eines polniſchen Landtages einen 
erheblichen Arbeitsſtoff bewältigt, zum Teil in den drei⸗ 
zehn Plenarſitzungen, zum vielleicht größeren Teil in den verſchiedemen 
Ausſchilſſen, und obgleich ſeit dem letzten polniſchen Landtag 1881 die 
parlamentariſche Tradition im Königreich Polen unterbrochen war, 
wickelten ſich die Beratungen glatt und ſicher wie in eimem einge⸗ 
arbeiteten Parlament ab. Endgültige Ergebwiſſe auf dem Gebiete 
der Gesetzgebung konnte eine Tagung von ſechs Wochen mertürlich 
nur in geringem Umfange aufweijen Die letzte Plenarſitzung nahm 
ein Geſetz über Mieter ſchutz ſowie je eine Vorlage über Gehäl⸗ 
ter der Volksſchullehrer und Gebühren der Getichtsvoll⸗ 
zie her an; alle Geſetzentwürfe von größerer Bedeutung befinden 
ſich noch im Stadium der Ausſchußberatung oder im Schoße der Re⸗ 
gierung. Trotzdem läßt das polötäſche Geſamtbild dieſer 
erſten Tagung des polniſchen Staatsrats nach mehrfacher Richtung hin 
Schlüſſe zu. 

Fragen der äußeren Politik wurden in den Staatsrats⸗ 
beratungen kaum berührt, nur das zukünftige politiſche Verhält⸗ 
nis zu den Zentralmächten jpielle mehrmals eine Rolle, ohne 
daß es aber dabei zu Einzelerörterungen tam. Die grun⸗ſätzliche Bes 
veitwilligkeit, in ein feſtes Vertragsverhältnis zu den Zentralmächten 
zu treten, drückte die Regierung bereits bei der Eröffnung des Staats⸗ 
rats aus. Die Regierung wie die aktiviſtiſche Mehrheit, auf die ſie 
ſich gerade in der äußeren Pe itit ſtütt, glauben aber den Weg eines 
Bündniſſes mit den Ne ben nicht betreten zu können 
ohne Klarh über Dis von den Zenbralmächlen bei der endgültigen 
ſtaatsrechtlichen L zu fordernd en Sicherheiten. In einer be 
er Wen Rede ſtelde Land wöriſchaft smiariſter Daierzbicki in der 

mg — im Verte retung des erkrankten Miniſterpräſt⸗ 
e u die derung der „Souveränität und Integrität des König⸗ 
reichs Polen“ auf und erklärte: „Wir können daran arbeiten, ein 
Bünduls zwiſchen Polen und den Zentralmächten zu ſchaffen, imſofern | 
die Intereſſen unſeres Volkes völlig ſichergeſtellt werden.“ In der 
gleichen Richtung liegt u. a. auch det Beſchluß des Stautsvats, der 
die Negierung auffordert, ſich um Rückgängigmachung der Abtrennung 
des Cholmer Landes zu bemühen. 
Daß die äußere Politik in den ve rfloſſenen Stantsratsfihungen 
geſtreift wurde, hatte zur Folge, daß die Gegenſätze zwiſchen 
Paſſiven und Aktiwiſten ſich nur felten bemerkbar machten. In den 
Fragen der inneren Politik, der Verwaltung, der Vertre⸗ 
tung politiſcher Intereſſen gegenüber den Okkupationsbehörden und 
fo fort tritt ja — da die Paſſiviſten om Aufbau des polniſchen 
Staates ſich beteiligen — dieſer Gegenſatz micht in Erſcheinung und 
mit Recht ſtellen die Warſchauer Blätter verſchiedener Parteltichtung 
im ihren zuſammenfaſſenden Betrachtungen über die erſte Staatsrats⸗ 
tagung feſt, daß die Spaltung in zwei Hauptlager fait verſchwunden 
ſel. Als weitere Folge der Ausſchaltung der Meinungsverſchieden⸗ 
heiten in der äußeren Politik zeigten ſich die erſten Anſätze zu einer 
normalen Parteigruppierung, der nicht die dußeren „Orien⸗ 
tierungen“, ſondern die "allgemeimen pobitiichen umd ſozialen Grumd⸗ 
riſſe zugrunde liegen müßten. So wurde der Antrag eines Bauern⸗ 
vertreters in Sachen der Bodenſpekulatfon durch eine Mehr⸗ 
heit, gebildet aus dem paſſiviſtiſchen Intetpatteilichen und dem akbi⸗ 
viſtiſchen Monarchiſch⸗ zuktonellen Klub gegen zwei etwas weiter 
lünks ſtehende aktiviſtiſche Klubs abgelehnt. Schon die Bildung des 
Klubs innerhalb der beiden Hauptlager zeigt das Beſtreben nach 
einer anderen Parteigruppierung auch im Interpartei⸗ 
lichen Klub entſtand ein beſonderer Klub der Nationalen Ver⸗ 


For 


einigung, der ſich die Wahrnehmung der Arbeiter⸗ und 
Bauernintereſſen zum Ziel ſetzt. 
Fehlte auf der einen Seite durch die Ausſchaltung der Fragen 


der äußeren Politik der Konfliktsſtoff zwiſchen Aktivismus und Paſſi⸗ 
vismus, ſo gab auf der anderen Seite das Beſtreben nach Wahr⸗ 
nehm ung nationaler Interefſen die breite Grundlage ab 
für ein gemeinſaunes Vorgehen. Und dieſem Thoma: Wahrnehmung 
nationaler Inbereſſen, war der größere Teil det Anträge, Beſchlliſſe 
umd Ausſprachen des Senats gewilntet, Teils waren es Fragen quali⸗ 


% 


Aus 


tativ und quantitativ großer Vedeutung wie die der Lage der 
polniſchen Induſtrie oder der Freilaſſung der polniſchen 
Kriegsgefangenen, teils Sonder⸗ und ſelbſt persönliche Angelegen⸗ 
heiten, wie ſie in zahlreichen Eingaben von Eimzelperſonen zum Aus⸗ 
druck Samen. Faſt daurchwe elte es ſich dabei um Angelegen⸗ 
heiten, die mit den Okkupabſonsverhältniſſen und den Okkupations⸗ 


der Erzherzog 


Thronfolge wäre dadurch 


mächten zuſammen 
mut und m 
Trotzdem wu 
die Fordern 


ingen, und es iſt begreiflich, daß mancher Un⸗ 
rfe Krihlk ſich von der Tribline aus Luft machte. 

Maß in der Form gewahrt, wenn auch 
dem jetzigen Zuſband zum Teil ſehr welt⸗ 


anne 
anche 


gen gegenüber d 


gehend waren. 


Zweimal ergriff als Vertreter der deutſchen Regierung Graf 
Lerchenfeld im Staatsrat das Wort. Bei den Debatten über 
den Antrag, der die polniſche Regierung zu Bemühungen um die Frei⸗ 
laſſung der in Deutſchlaud und Oeſterteich⸗Ungarn internierten polni⸗ 
ſchen Gefangenen auffordert, wies et datauf hin, daß für Deutſ dun 


die zuſtändige Stelle in dieſer Frage die deutſche Oberſte Heeresleitung 
ſei, und erklärte, daß dieſe Behörde im Einvernehmen mit dem Gene 
ralgouvernement Warſchau darauf bedacht ſei, ſoweit es die Kriegs⸗ 
umſtände geſtatteten, den Wünſchen der polmiſchen Regierung nach 
Mögbichkeit zu entſprechen. Eine längere Erklärung gab Graf Lerchen⸗ 
feld ferner in der Schlußſihung am 31. Juli zu der Lage der pol⸗ 
niüſchen Arbeiter in Deutſchland ab. Er wies zunächſt 
eine Reihe der eingebrachten Klagen als ungutreffend oder überholt 
zurück und betonte zum Schluß: „Durch die Siege über die ruſſiſchen 
Heere, durch das Opfer von 70 000 tapferen Kriegern, die auf polni⸗ 
ſchem Boden für ihr Vaterland geſtorben ſind und hier ruhen, iſt das 
Königreich in die Okkupation und im den Wirtſchaftsbereich der 
Zentralmächte einbezogen worden. Auch dieſem Lande müſſen ſchwere 
Opfer auferlegt werden. Aber der Preis dieſer Opfer iſt die Frei⸗ 
heit! Nehmen Sie dieſe Opfer mit ſittlicher Standhaftigkeit anf 
und denkem Sie daran, was heute das deutſche Volk in ſeinem Kampf 
für ſeine Exiſtenz und Freiheit aufbietet!“ 

Die erſte Tagung des polniſchen Staatsrats hatte im allgemeinen 
im Warſchau eine gute Preſſe. Auch die demokratſſchen und 
paſſiviſtiſchen Blätter, die den Staatsrat als Inſtitubion bekämpften 
umd als veaktionär kritiſieren — die bürgerliche wie die ſogztaliſtiſche 
Linke ſchloß ſich ja von der Teilnahme aus — erbannten zum Teil 
ſeine bisherige Tätigkeit bis zu einem gewiſſen Grade an. Geht die 
politiſche Entwicklung in Polen weiter ohne Kriſen vor ſich, kann 
insbeſondere die Regierung in der Verwirklichung ihres inner⸗ und 
außenpolitiſchen Programms Fortſchritte machen und poſttive Et⸗ 
rungen ſchhaften aufweisen, fo iſt angunehmen, daß fie vorausſichtlich 
auch die Stellung des Sbaatsrats weiter feſtigen wird. 

Zur Frage der polniſchen Beamtenſchaft. 

Zur Beamtenfrage in Polen bringt die „Godzina 
Polſki“ nachfolgenden charakleriſtiſchen Beitrag: „Von einigen ehe⸗ 
maligen ruſſiſchen Staatsbeamten polpiſcher Nationalität erhielten 
wir einen Brief, in dem darüber geklagt wird, daß unſere Minriſter ien 
ihre Annahme zum Dienſte ablehnten, dagegen protegierte Perſonen 
aus Galizien heranzögen. Ihre Geſuche find abgelehnt worden, 
man ſagte ihnen offen, unſere Regierung hätte Bein Vertrauem zu 
früheren ruſſiſchen Beamten. Die Mimiſteriem haben ſich die Mühe 
gegeben, die Vergangenheit der Geſuchſteller genau zu untersuchen, 
ſte haben ihren Wert nach einem Maß gemeſſen. Dagegen haben ſich 
die Miniſterialbüros mit galitziſchen Beamten bevölkert, die weder 
die hioſigen Vethältulſſe noch Leute kennen, und einen Fehler nach 
dem anderen machen. Infolgedeſſen funktionert auch die Regierungs 
maſchine fehlerhaft. Durch das Proteltionsſyſtem, das in unſere 


Regierungskreiſe aus Galizien eingeführt worden iſt, wird die pol⸗ 


miſche Sprache ſelbſt geſchädſgt. Und doch fehlt es bei uns nicht um 
begabten Perſonen mit höherer Bildung, die als Beamte unſerem 
Staute beſſere Dienſte leiſten könnten, als diejenigen, — Galizien 
jo leichten Herzens abgegeben hat, dasselbe Galigien, das ſelbſt nicht 
allzuviel begabte Leute hat.“ Das Blatt weit darauf hin, daß im 
1 Zeit auch die „Gagetta Poranna“ und der „Przegegd“ gegen bie 
„Flut aus Galizien“ uftgelümpft haben. 

„Nowa Gazeta“ dagegen greift die polniſche Regierung gerade 
deshalb an, weil ſie ehemalige ruſſiſche Boamte einſtelle. Das Blatt 
ſchreibt: „Wir verfbehen ſehr wohl, daß unſeren Landsleuten, die im 
Rußland Beamte waren, im unferem an Memſchen To armen Gerichts⸗ 
weſen gern eine Stellung eingeräumt wird. Warum aber ſollen fie 
gerade die leitenden Stellen übernehmen, die in keinem Verhältnis 
zu ihren früheren Aemtern ſtehen? Gibt es wirklich im Lande keine 
würdigeren Kandidaten?“ Weiter bemängelt das Blatt die Haltung 
der Zeilſchrift „Swiat“, die ſich der ehemaligen ruſſiſchen Beamten, 
die im ruſſiſchen Dienſte zu hohen Aemtern und Auszeichnungen ger 
langt ſeien und jetzt von den Bolſchewiki ohne alle Mittel entlaſſen 
würden, warm annimmt. In Polen geſchehe nichts, um dieſen ver⸗ 
laſſenen Landsleuten zu Hilfe zu kommen. „Nowa Gagzeta“ ſchreibt 
dazu: Man wiſſe nicht, ob man mehr die Naivität des Verfaſſers oder 
feinen Mangel an nationalem Willen bewundern ſolle, wenn er nicht 
verſtahe, wie ſich das polwiſche Volk denjenigen gegenüber zu ver⸗ 
halden habe, die unter der die Polen knechtenden Regierung zu Orden 
und Aemtdern gelangten. 


Zn 


Deutsches Schulweſen. 


Erziehnungsunterricht in der Schule. 

In einem am 26. Juli im den „Leipz. Neueſten Nachr.“ veröffend⸗ 
lichten Aufſatz des Geheimvats Profeſſor Max Seliger wurde der 
Vorſchlag gemacht: „In jeder Schule ſollte jeden Sonnabend 
die letzte Suunde verwendet werden zu ee allgemeinen Er⸗ 
ziehungsunterticht. Dieſe Stunde vor dem Sonmiag kann 
baum niltzlicher verbraucht werden, denn fie fimdel nut noch ſchwache 

Aufmerkfannkeit der Schüler und Schülevinnen in den üblichen Lehr⸗ 
füche en, deten Stoff ſchon die ganze Woche durch gehäuft wurde.“ 
Geheimrat Seliger wünſchte am Schluſſe dieſes Abffatzes Aeußerungen 
beſonders aus Lehrverkreiſen zu feinem Vorſchlag. Es ift nun eine 
drohe Neihe ehr beuchtllicher Bomerkungen dazu eingereicht women 


In Warſchan im Auguſt 1915. 


(Schluß.) 


Sechs in Praga aufgeſtellte, auf uns gezielte Kanonen 
nehmen uns die Ruhe und den Schlaf. Der größte Teil der 
Einwohner Warſchaus beabſichtigt in Anbetracht der Kunde, 


daß die Weichſelhrücken geſprengt wetden und die Deutſchen in 
Warſchau einziehen ſollen, die Nacht ſchlaflos zu verbringen 
Mit einem kleinen Belanntenkreiſe begab ich mich zur 


Brücke, um die Reſte der fliehenden ruſſiſchen Armee zu ſehen. 
Es war elf Uhr abends. Der Himmel mit glit gernden Sternen 
beſät, war von der Nöte der ringsum lodernden Feuerbrände 


durchtränkt und vom ſchweren 


Rauche der Brände des ange⸗ 
ſteckten Staatseig 


entums eingehüllt. Es war ein wunderbare 


nach Praga führt, abzuleiten. 


ein großes 


Anblick, grauenerregend und erſchütternd in ſeiner majeſtätiſchen 


Erhabenheit, der Anblick der Fl 
Gebäude, deren Widerſchein ſich im Strome ſpiegelte 
wußten nicht, was brannte, aber wir wußten: 
zuckten im Willen, die Vernichtung zu räche 
ſetzen tränenloſen Augen ſchmerzten und unſere von Weh durch⸗ 
drungenen Herzen glühten vor Empörung. 
Da näherte ſich uns ein am ückenkopf 
rüſtung ſtehender ruſſiſcher Gendarm: „Meine 
nicht geſtanden werden,“ ſagte er grob. Wir zogen uns jedoch 
wicht zurück, und nach einigen Augenblicken kam in völliger 
Dunkelheit, Lichtfluten vor ſich ausſtrömend, der Obe 0 
meiſter Miller herangefahren. 


ammen der in Praga brennenden 


unſere Hände 


Br in voller Aus⸗ 


Er hielt vor dem größten War 


n, unſere vor Ent⸗ 


Wir 
mit ihren Kindern an der Bruſt waren dort, 


Herten, hier darf 


rpolizei⸗ 


ſchauer Poliziſten (an der Brücke ſtand nämlich immer der 
größte Schutzmann Poſten) und ‚Hüfte: te ihm ett 48 ‚öl, Der 
Schutzmann ſchavenkte ſein rotes Fähnchen, ging einige Schritte 


auf ſein abſeits ſtehendes Pferd zu, verein 
ihn wartenden Gendarmen und beide ſetzten ſich den Nowy 
Ziazd hinauf in Bewegung. Zehn Minuten ſpäter fingen die 
Zivilkadres der Staatsverwaltung an, kompagnieweiſe 5 
nahe zegimeiterweije — in militäriſcher Aufſtellung die Stadt 
zu verlajlen, Polizeibeamte, Schutzleute und Gendarmen ſagten 
ihren bequemen Quartieren für immer Lebewohl. O glücklicher 
Augenblick! Ich freue mich, daß es mir ve enn war, ihn zu 
erleben, Sie gingen „für immer“! Welche großen und heiligen 
Worte. Denn wenn auch Warſchau einer Eroberung entgegen⸗ 


ſich 


tit dem auf 


— Bei: | 


ſah, — Autonomie bedeutete fie im Hinblick auf die ſchrecklichen 

Menſchen, die da auf Nimmerwiederſehen abgezogen. 
Jetzt erwarteten wir ſchon die Sprengung der Brücke. Ich 

kannte einen Angeſtellten der Waſſerleitungen, der beauftragt 


war, den Waſſerſtrom der Waſſerleitung, die längs der Trade 

Dieſer Menſch verſprach, mich 
gi benachrichtige A womn die Sprengung zu erwarten wäre. 
Dadurch beruhigt, begaben wir uns nach Hauſe. 

Hier jedoch wurden wir von einem Mitglied des Bürger⸗ 
komitees (Miliz) nebſt allen Hausbewohnern nach dem Matien⸗ 
ſtädter Platz gewieſen, um dort unter freiem Himmel die Spren⸗ 
gung der Brücken abzuwarten. 

Auf dem Platze fanden wir ſchon eine große Menſchenmenge 
Kühe 


. 


Be 
9 


vot, dazu auch Pferde, Schweine, Ziegen und Geflügel, 


Inventar. 


lebendes 


Hundertfährige verſchrumpfte 


Greiſe, Gelähmte auf ihren Rollſtühlen, im Sterben liegende 
Schwindſüchtige, auf Strohſücken gebettete Wöchnerinnen, blaß 


von der kürzlich überſtande 


nen Entbindung, ſäugende Mütter 
alle ſolche, die 
iht Haus richt verlaſſen 

Krieges uus ihten Lagern 


unter gewohnlichen Bedi 
härten und die nun der Schrecken des 
geriſſen hatte. 

Hier nun erſchütterten die Luft 
aufeinanderfolgen 
Ueber unſere K 


dingungen 


wie unſere Nerven die 
den Exploſtonen der planmüßigen Verni ichtung. 
pfe ſauſten die pfelfenden Granaten, die von 


den Vorſtädten Wola, Mokotow und Powonzki geflogen kamen. 


Wir warteten. Etwas flog auf und explodierte entſet lich. „Ach, 


endlich die Brücke!“ riefen viele. — „Nein, nein,“ verſicherten 
die Männer, „das ſind die Jorts der Zitadelle.“ „Jetzt iſt es 
doch wohl die Bri icke.“ „Nein, das war eine zu leichte Exploſton 


— das waren die Kaſernen oder der Koweler Bahnhof.“ Und 
ſo warteten wir immer und immerfort und zitterten vor über⸗ 
ſtarker Nervenanſpannung. Auf dem Viadukt erſchienen ge⸗ 
drängte Schatten von im Lauſſchritt befindlichen Soldaten. Sie 
liefen reihenweiſe, hielten an und eilten wieder vorwärts. 
Sie waren un bewaffnet — ohne Gewehre. 

Auf der Weichſel brannte der ſchöne, weiße, im byzantini⸗ 
ſchen Stil erbaute Landungsplatz der Waſſerbehörden. Und 
zwiſchen grauen Rauchktnäueln, zwiſchen Waſſerſchleiern des 
Nebels, zwiſchen den Gluten der Feuerbrände und ein 
Wolken, zwiſchen Bildern der Vernichtung geſetzwidrigen Hand⸗ 


geflogen war; 
Staub, 


hängt waren. 


lungen und hinter allen dieſen Wehrloſen brach 
Horizont das runde, blutige Auge der Sonne hervor. 

Um die fünfte Morgenſtunde wurden wir durch die Ans 
kunft der Feuerwehr und eines Wagens mit Kanaliſations⸗ 
arbeitern alarmiert. Die nach Praga führende Waſſerleitung 
war geſperrt. Doch über die Brücke eilten noch immer ver⸗ 
ſpätete Jäger, Sappeure, Kojaten, Offigiere und Sanitäter. 
Mit ihnen zuſammen konnte man doch die Brücke nicht in die 
Luft ſprengen ?! 

Um 6 Uhr früh kündet eine ohrenzerreißende Detonation 
die Sprengung der Poniatowfkibrücke an. Zwei Brückenjoche 
glitten zwiſchen den Pfeilern hinab und verſanken allmählich 
im Waſſer. Schwer ermattet durch die durchlebten Eindrücke 
dieſor Nacht, fingen wir an nach unſeren Häuſern auseinander⸗ 
zugehen, als die Kunde hereinplatzte, daß ein Automobil mit 


mm am 


Deutſchen, von zwei preußiſchen Ulanen mit ſchwarzweißen 
Fähnchen eskortiert, beim Schloßvigdult angehalten habe. Eine 
fürchterliche Panik entſtand. Alle ſtürzten in Eile ihren Be⸗ 


hauſungen zu. Kaum waren wir im Hausflur angelangt, als 
die Morgenröte ſich verdunkelte; eine ſchwarze Wolke zerriß 
den Weichſelnebel, und wie aus einem Geiſer entſprang ihr eine 
Feuerſäule, worauf eine unbeſchreibliche Detonation folgte. 

Scheiben fingen an aus den Fenſtern. der Mauerbewurf von 
den Mauern, die Türen aus tren Angeln den Menſchen auf 
die Köpfe zu fallen. Hyſteriſche Krümpfe Frauen, ohren⸗ 
zerteißendes Gezeter der Kinder, Geklirr von Tauſenden ger⸗ 
brochener Fenſterſcheiben, Fußge rampel, Geſchrei, Flucht ergänz⸗ 
ten das Bild. 

Diesmal war es wirklich die Kierbedzbrücke, die in die Luft 
zwei Brückenjoche ſtürzten ins Waſſer. Es war 
6 Uhr 30 morgens. Meine Wohnung war voll von Rauch und 
Mörtel und Mauerſtücken. Die Möbel ſtanden jedoch 
unbeſchädigt, die Fenſter waren nicht zerbrochen, da fie ausge⸗ 
Ich trat an den Schreibtiſch, um den Zettel vom 
Kalender abzureißen. Es war der 5. Auguſt 1915. Auf der 
Kückſeite las ich ein wie durch wunderbare Fügung paſſendes 
Gedicht von der Dichterin Maria Konopnicka: 

Nicht Furt noch Fähre wird's nach dieſem geben. 
Wer überfuhr, kehrt nimmer zu den Seinen. 
Menſch ging von Menſch, verloren das Vereinen = 
In Todesabarund ſtürzte Sein und Leben. 
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Das zweite Stiſtungsfeſt der Jugendabteilung, 

für das in dieſem Jahre ſo große Vorarbeiten getroffen werden, 
findet am 1. September im Garten des Herrn Braune Kit 
Pfaffendorf ſtatt. Es iſt Pflicht aller, die unſerer deutſchen 
Jugendpflege im Herzen nahe ſtehen, das Feſt zu befuchen und 
Dmit zum Erfolge der unermüdlichen Arbeit des Feſtaus⸗ 
ſchuſſes beizutragen. Die Darbietungen find reichlich und mannig⸗ 
faltig. Das Programm beſteht aus einer Feſtrede, aus Chor⸗ 
geſängen des Geſangchors der Zu gendabkektung, aus Barren⸗ 
turnen, Freiübung und Pyramiden der Turnabteilung, einem 
Matroſenreigen, Kinderumzug, Konzert der Kapelle Walden⸗ 
burg und anderem mehr. Im Garteſ werden für Kurzweil eine 
Schießbude, ein Ballwurfſtand und Kegelbahn ſorgen. Der Ein⸗ 
tritt iſt auf 1 Mk. für Erwachfene und 30 Pfg. für Kinder 
feſtgeſetzt. Das Feſt beginnt um 3 Uhr nachmittags. Bei 
Regenwetter wird es auf den 15, September verlegt. 


Ein deutſchen Feſt im Korft von Spaln. 

Im Walde von Spala, den früher bei einem Aufenthalte des 
Zaren nur wenige Auserleſene betreten durften, ſand am Sonn⸗ 
bag, den 18, Auguſt, ein deutſches Feſt ſtatt, zu dem trotz des ver⸗ 
hältnismäßig ungünſtigen Wetters neben den Sommergäſten 
von Spala und ſeiner nächſten Umgebung ſich Deutſche aus To⸗ 
maſchow und deubſche Vauern von nah und fern eingefun⸗ 
den hatten Unter der umſichtigen Leitung des Herrn Haupt⸗ 
manns Richter in Spala, war ein abwechflungsreiches Pros 
gramm aufgeſtellt worden Leutnant im Landſturmbataillon 
Gleiwitz, Reinhard, im bürgerlichen Beruf Gartenarchitekt, 
hatte die frühere Autohalle in einen grün ausgeſchmückten Feſt⸗ 
raum verwandeln laſſen, in deſſen Vordergrund eine Bühne auf⸗ 
geſchlagen war. 

Kurz vor dem Beginn des Fteſtes traf aus Skierniewice der 
Herr Militärgouverneur Exzellenz Freiherr von Kapherr in 
Begleitung eines Mejutanten im Kraftwagen ein. Im Mittels 
punkt des deutſchen Feſtes ſtand der angekündigte Vortrag des 
Chefredakteurs Gollnick über „die Deutſchen in Polen“ 
Aus der Geſchichte der Deutſchen in Polen vom früheſten Mit⸗ 
telalter bis zur Jetztzeit gab der Vortragende eine Reihe von 
Stimmungsbildern. Er zeigte, daß nicht nur das heutige Polen 
durch den Krieg zu einem Grabe von deutſchen Kriegern gewor⸗ 
den ſei, ſondern daß auch das frühere Polen ſchon koſtbares veut⸗ 
ſches Kulturblut verſchlungen habe Die im Mittelalter hier 
eingewanderten Deutſchen ſind in der Hauptſache deshalb völlig 
zu Grunde gegangen, weil ſie unter ſich uneins waren, ja 
ſich ſogat ernſtlich befehiveten, Der zweite Teil des Vortrages 
brachte Beiträge zur Seelenkunde des hieſigen Deutſchtums. 
Im Schlußkapitel legte det Redner dat, wie die deutſchen Behör⸗ 
den im Lande, an der Spitze der Herr Generalgouverneut, ſich den 
Schutz der Deutſchen im Bande immer mehr angelegen ſe in laſſen 
und in welcher großzügigen Weiſe beſonders auch den Rückwan⸗ 
derern deutſchen Stammes zu helfen verſucht wird. Es ſei dies 
ein Zeichen dafür, daß auch in Zukunft das Deutſche Reich wil⸗ 
lens ſein werde, die Deutſchen in Polen, das ja nut im engen 
Zuſa men hange mit den Zentralmächten denkbar ſei, mit aller 
Kraft zu ſchützen Mit einem warmen Aufnufe zu immer engerem 
„ ſchloß der Vortragende feine eindrucksvolle An⸗ 
pra 

An den Vortrag ſchloß ſich eine Fülle von ernften und zu⸗ 
letzt auch heiteren Darbietungen an, die unmöglich alle aufzuzäglen 
und zu würdigen find, Sehr dankenswert war es, daß der To⸗ 
maſchower Männergeſangvetein feine Kunſt in den 
Dienſt der guten Sache geſtellt hatte. Dem Männergeſangverein 
iſt nachzurühmen, daß er ein ganz ausgezeichnedes Stimmemma⸗ 
terial beſitzt. 

Verdient machten fi verſchledene Angehörige des Land⸗ 
ſturmbataillons Gleiwitz durch ihre Mitwirkung. Der Sergant 
Kopp vetſtand es ganz beſonders, kräftige Lacherfolge zu er⸗ 
zielen. Oberleutnant Hynais von jenfeits der ] Pilica brachte 
etwas Wieneriſches zu Gehör und erfreute damit alle Zuhörer. 

Erſt ſpät am Abend traten die Wagen mit den Güften die 
Heimfahrt an und noch lange hallten im Forſt von Spala deutſche 
Heimatlieder wieder. 

Es fei bei dieſer Gelegenheit ſchon jetzt darauf hingewieſen, 
daß Cheftedakteur Gollnick am kommenden Sonnabend über 
acht Tage auf Anſuchen der Ortsgruppe Tomaſchow des 
Deutſchen Vereins, dort einen Vortrag halten wird 


Berfammlung der deutſchſprechenden Katholiken. 
Es wird uns geſchrieben: 


Die Auguſt⸗Verſammlung der deutſchſprechenden Katholiken 
in Pfaffendorf am 15. d. its, ſtand im Zeichen des eigenen 
Sekretariats. Bereits in det letzten Verſammlung wurde 
die baldige Eröffnung desſelben durch Herrn Pfarrer Brettle 
angekündigt und dank ſeinen Bemühungen ſteht der Verein 
nunmehr vor der vollendeten Tatſoche. Das Sekreta vickt ſowie 
die übrigen Vereinslokalitäten befinden ſich im Mi ttelpunkt der 
Stadt, Evangeliſche Straße 1, Herr Pfarrer Brettle erklärte 
den Verfammelten eingehend Die Bedeutung und den Zweck des 
Sekretariats, das eine Zentralſtelle in der Organiſation bilden 
wird. Die Etrichtung dieſer Zentralſtelle war notwendig, um 
einerſeits die beſtehenden Verhältniffe beſſer kennen zu lernen 
ſowie um der gemeinſamen Not beſſer ſteuern zu können. Ein 
Verein, der ſich entwickeln will, muß eine Zentralſtelle haben, 
die beſtändlig von jedermann aufgeſucht und aufgefunden werden 
kann. 

Die Organiſation im Verein deutſchſprechender Katholiken 
hat ſich in erſter Linte mit refigiäfen Fragen zu befaſſen. Sie 
hat die Bedürfniſſe kennen zu lernen und dafür zu ſorgen, daß 
danſt entſprechend beſſere Verhältniſſe vorbereitet werden, um 
die Erziehung unſerer Jugend muß Sorge getragen und in den 
wirtſchaftllchen Nöten muß "BHilfe geſchaffen werden. 

Die Zentralſtelle des S. D. K. hat ſich zunäck“t 
toriſch mit dieſen gewaltieen Problemen zu befaf Die 
Frauenſektion des Vereins wurde zur engeren Zuſammenarbeft 
ermuntert, ſie ſoll micht zurüickſtehen und ihr B 
traßen, damit der Not geſteuert werden könne. 
kennen zu lernen, ſteht die Frauenſektion vor der Aufgabe, 
den Säuken Einſicht zu nehmen wie die Verhältniſſe liegen, 
dieſe Lalenſeelſorge müſſe heute in Lodg einſetzen, wo der Krieg 
zwar weniger blutige Opfer gefordert, doch um jo mehr Not und 
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„Der Begriff . „allgemeinen Erßiehungsuntertrichts“ Hit der 
Pädogogit geläufig. Die ſogenannte Herbart⸗gillerſche Schule geht 
auf das Problem, Unterricht und Erziehung zur Einheit zuſammwen⸗ 
zuſchmelgen, zurück. 1806 ſchrieb Herbart feine „Allgemeine Pädagogik, 
aus dem Zwecke der Erziehung abgeleitet“, in der er ſagt: „Ich geſtehe 
gleich hier, keinen Begriff zu haben von Erziehung ohne Unterricht; 
ſowie ich rückwärts keinen Unterricht anerkenne, der nicht erzieht.“ 
Seitdem — und auf die Gegenwart zu in ſteigendem Maße — arbeitet 
Nie Schule an der Löſung der Aufgabe, durch den Unterricht 
Im allgemeinſten Sinne erzleheriſch zu wirken. 


Trotdem beſtehen die Vorwürfe gegen die mangelnde Erzogenheit 
wſerer Jugendlichen ſehr zu Recht. Ob und wie weit die Schule die 
Schuld eines Verſäuommiſſes trifft, iſt ſchwer zu ſagen. Herbart ſolbſt 
war der Anſicht, daß außer der Regievung, d. i. der Leitung eines 
noch unfertigen Charabters durch einen gereiften Willen, aller Unter⸗ 
wicht durch Bildung des Gedankenkreiſes erzieheviſch wurden könne und 
müſſe. In die moderne Anſchauungs⸗ und Empfindungsweiſe um⸗ 
geſetzt, würde das etwa heißen: man muß den gefamten inneren und 
dußeren Menſchen auf eine gewilſſe Höhe bringen, von der aus er 
eben durchaus nicht zmſtande iſt, ſich niedviger zu äußern. Für die 
Geſauntheit bedeutet das: je höher und echter die Kultur eines Volkes 
im allgemeinen ift, deſto höher und wertvollet nd alle Beziehungen 
der einzelnen Vollsgenoſſen unter⸗ und nebeneinander. Wie fehr 
unſede Bildungsanſtal ben an der Hebung der allgemeinen Volksbildung 
oder Polfstuſtur arbeiten und damit gang gewiß cuf der allgemeinen 
Sittlichbeit dienen, ſteht außer Zweifel, ganz gleich, ob der Lehrer im 
einzeln vermöge beſonderer ſitllich⸗Puͤdagogiſchet Begabung oder 
eimot gewiſſen Gleichgültigkeit dieſen Fragen gegenüber mehr oder 
weniger erzteheriſch wirkt. 

Es iſt gewiß micht überflüſſig, dieſe Feſiſtellung zu machen. Wenn 
uber doch beſtimmte Schäden und Erziehungsmängel immer gveller und 
gräßliche ſichtbar werden, ſo fragt es ſich, ob die Schule Abhllſe 

ren kamm. Die Vorſchläge des Herrn Geheimvert Seliger find ohwe 
Amsel der Abſicht nach und auch im Hinblick auf die Praxis recht 
ſehr beachtlich; doch ſei daneben immer boerückſichtigt, mit wel⸗ 
chen Beringieiten und Eimſchränkungen die Schule arbeitet. Der 
Schale gehört der Menſch 3 im feiner käldaungsfähigſten Zeit an; 
aber doch ſind es nur die Jahre bis zur Konfirmation, die die Haupt: 
mialle des Volkes im der Schule, im der Volksſchule verbringt. In der 
Zeit alle Grundlage für ſpüter, auch vom rein Verſtandsmäßigen abe 
gefehen, zu legen, tft auch bei größtem umd ſeidenſchaftlichem Energie 
aufwand von ſeiten des Lehrers micht möglich. Sodann ift micht zu 
vergeſſen, daß während der Zeit der leichteſten Beeinflbuſſung, der 
eigentlichen Kindheit, das Elternhaus neben der Schule ſteyt, das 
deten Ziel und Eifer in breiten Schichten des Voldes lun oder duch 
end gegen bertrilt. Die eigentliche Charakterentwicklung abet, 
das iſt wiel mehr alls bisher zu betonen, fällt für den Mann in die 
Jünglingszett, die der Menſch ber einfacheren Kreiſe außerhalb 
des Schuldegirtes verbrimgt. Für dieſe Zett aber müßte — mit neuen 
Mitteln und ſcharfem Griffe — eine andere Inſtanz eingreifen: die 
Kirche, die ſchließlich auch abs Hauptleiterin der öffentlichen 
Seiten im Amte ſteht. Die Entſitilichung unferer Jugend ſteht 
im engstem Zufamnienhange urzt der Vertechung des Voldes im ganzen. 

Soweit die Jugend allerdings der Schulgewalt underſtehht, möchte 
fie dort, der beſonderen Zeitkriſe entſprechend, beſonders geleitet wer⸗ 
den. Da find die Vorſchläge des Herrn Weheimrat Seliger dann an 
Platze. Allerdings iſt g weifelhaft, ob die letzte Son nabend⸗ 
Kunde dazu paßt, wie er glaubt. Jeder tüchtige Lehrer hält Auf 
merkſamteit und Arbeitskraft im ihr ſo hoch, wie in jeder andern; 
Hin beide fehr verbucht, jo doſtet es oben Mühe; aber nicht 
anders. Soon Itegen die Verhältmiſſe ja fo, daß jedes Fach taum 
die Stundenzahl zugeteilt befommt, die es fordert; nun noch eine 
Stunde wegnehmen, wäre kaum möglich. Die Vorschläge müßten in 
unde ver Waile michbar gemacht werden. 

Zuerſt müßte mam ſche ident, was rein ſittlich iſt und was meht 
„das Verhalten und Benehmen in allgemeinen Lebenslagen betrifft“. 
Für das erſte Gebiet, vom oberſten Sittengeſetz in uns und dem reli⸗ 
giöſen Gebote an bis herunter zur Schonung den Tieren, Pfanzen und 
leblofen Gegenständen gegenüber, iſt Naum im Religionsunter⸗ 
väch t. Vielleicht könurde eim nachdrücklicher Erlaß der Behörde darauf 
hinwellſen, ganz beſonders die ſittlichen Noterſcheimungen, die einzeln 
aufzuführen wären, in den Vordergrund zu ſtellen, möglichſt auch in 
anderen Unterrichtsſächern wie Deulſch und Naturgeſchichte 
[Waldcheſchädigungl). 

Die mehr aus Aeußere und Techniſche gerichtete „Verhal⸗ 
dens lehre“ könnte im Tur n unterrichte eine gute Stätte finden, 
der ja zum Teile viele der geſtellben Forderungen Thon erfüllt. — 
Beides hätte noch den Vorteil, daß die Kinderklaſſen⸗ alſo altersſtufen⸗ 
weiſe belehrt werden; denn eine ganze Schuffcher gemeinſam in Frage 
und Antwort aufzuklären iſt — von anderem ganz abgeſehen — ſchon 
des verschiedenen Alters wegen ſehr ſchwierig. — Beſondere Uebel⸗ 
ſtände wie Naturwerſchandelung, Zerſtörung ufw. könnten ſchließlich 
außerdem zu bestimmten Zeiten regelmäßig wiederkehrend 
vom Schulleiter, im den Montagsandachten der höheren Schulen und 
vom Klaſſenlehrer entſchteden gerügt werden. 

In dieſe drei Teile: verſtärkte Sittlichkeitspflege im Religions⸗ 
unterrichte, UAuſtands⸗ und Geſchicklichbeits bildung im Turwurnter tichte 
mb Aufklärung und Warwung der geſamten Schitlerſchaft — iſt viel⸗ 
leicht der Vorſchlag des Herrn Geheimrat Seliger prakliſch am vor⸗ 
teilhafteſten zu zerlegen, vorgusgeſetzt daß die Behörde für alles die 
ausführliche entſcheidende und verpfflichtende Anregung 
gibt — die Kirche muß, wie ſchon erwähnt, wit det Hauptarbeit der 
ſittlichen Maſſenpflege vorangehen, und der Staat muß Sorge trugen, 
durch aus teichende Bezahlung aller Lehrkräfte dieſe vor dem Ver⸗ 
finten in mwbere Schichten zu bewahren und ihr damit einen in den 
Augen der Jugend ungemein wichtigen Autotitätswett zu erhalten. 


DD m ee 


Aus unſerem Vereinsleben. 


Jugendabteilung Lodz des Deutſchen Vereins. 
Ein deutſcher Jugendgottesdienſt, 


aus Anlaß der zweiten Stiftungsfeier der Jugend⸗ 
abteilung abgehalten, findet heute, Sonntag, den 25. Auguſt, um 
9 Uhr morgens in der St. Johanniskirche an Stelle des ſonſt 
üblichen Woilirärgortesdienſtes ſtatt. Allen Mitgliedern und 
deren Eltern, ſowie Gännern und Freunden unſerer deutſchen 
Jugendpflege wird ein Beſuch des Gottesdienstes wärmſtens 
nahegelegt, da die hierzu getroffenen Anſtalten einen nachhal⸗ 
tenden Eindruck gewährleiſten. Herr Gouvernementspfarter 
Lic. Althaus, dem nächſt dem Entgegenkommen der deut⸗ 
ſchen Militärbehörde das Zuſtandetommen des Gottesdienſtes 
zu dunklen iſt, wird auch bie Feſtpredigt halten. Die Kapelle 
Wohlau und der Chor der Jugendabtei bung werden ihn durch 
ihre Dar biet ngen verſchönen. Die Mitglieder werden erſucht, 
im Kircuſchüff rechts unten Platz zu nehmen, welche Sitzreihen 
für ſie beſonders freigehalten werden. Elend gezeitigt hat. 

Am Mittwoch, den 8. Au guſt, hält der Feſtaus⸗ Herr Pfaret Brettie ging ſodann auf das angeſagte reli⸗ 
ſchluß feine letzte Sitz zung vor dem Stiſtungsfeſte ab. Alle giöſe Thema über und brachte der Verſammlung in längerem 
Mitglieder. die für den Tag ein Amt inne haben, wollen ſich Vortrage Ausführungen über die kirchl iche Hierarchie „Epi⸗ 
um 78 Uhr im Jugendheim einfinden. Feſtordner werden noch ſkopat, Presbyteriat und Diakonat. Geſpannt 
eingeschrieben. Nach der Be ratung findet um 83% Uhr ein lauſchte die Verſammfung den Ausführungen des Redners, der 


organifa⸗ 


Turek. 
Man ſchreibt uns: 


Verſchiedener widriger Umſtände halber konnte der all⸗ 
jährliche Waldausflug der deutſch⸗evang. Schule zu Turek in 
dieſem Jahre erſt am Sonntag, den 11. Auguſt, veranſtaltet 
werden. Nach vielen regneriſchen Tagen und Wochen ſhtahlte 
die Sonne wieder am Himmel, und ſo ging es denn nach 2 Uhr 
nachmittags in den Tureker Forſt hinaus. — Eingeteitet wurde 
das Feſt durch eine Anſprache des Herrn Paſtors Sachs. Es 
folgte eine Aufführung der Jugend „die guten und böſen Geiſter 
det Schule und einige heitere Vorträge. Beides machte auf die 
zahlreiche Zuhsrerſchaft einen vorzüglichen Eindruck. Die Gen 
ſänge wurden begleitet durch ein Orcheſter von 4 Geigen, Flöte, 
Guftarre und Mandoline, das auch ſonſt manches Stück zu Gehör 
brachte. Eine Angahl munterer Bewegungsſpiele kam zur Aus⸗ 
führung. Durch dantenswertes Entgegenkommen mehrerer Fa. 
Melien konnte den Kindern Stärkung und Zuckerzeug verabreicht 
werden. Datauf wurden Bücher und Bildchen verteilt. 

Alles löſte bei der Jugend die beſte Stimmung aus, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß trotz det micht geringen An⸗ 
ſtrengung des Tages auf dem ganzen Nückweg geſungen wurde. 

Durlaty, 

Am 23. Juni fand in der deutſch⸗evangeliſchen Schule zu 
Durlaty, Gemeinde Lubien, Kreis Wloclawek, der erſte Unter⸗ 
haltungsnachmittag ſtatt. Nach einem allgemeinen Geſang Des 
grüßte die Lehrerin, Frl. Helene Büttner die Anweſenden und 
wies auf den Zweck der Veranſtaltung hin. Von der ſchulent⸗ 
wachſenen Jugend wurden Deklamationen, Geſang und zwei 
Luſtſpiele: „Der verſiegelte Bürgermeifter“ und „Der häusliche 
Streit“ dargeboten. Gutes Verſtändnts für ihre Nollen zeigten 
die Herren Otto Burchardt und Alfred Schulz und die Fräulein 
Engente Büttner und Adele Burchardt. Zum Schluß wurde von 
den Schülerinnen det Elfentanz in farbiger Beleuchtung auf⸗ 
geführt. Das Feſt war ſehr gut beſucht und man äußerte den 
Wunſch, öfters an ſolchen Veranſtaltungen teilnehmen gu Lönhen, 
Der Ertrag des Feſtes wurde zur Gründung einer deutſchen 
Bücherei bestimmt. 


Spenden für das zweite deutſche Jugendheim. 


Bisher ſind für die Einrichtung des zwelten deutſchen Jugend⸗ 
heims folgende Spenden eingegangen: In barem Gelde von 
Herrn Polizeipräſidenten Loehrs 300 Mk., von der Geſellſchaft 
für elektriſche Beleuchtung vom Jahre 1886, Abteilung Lodz 
200 Mk., von den reichsdeutſchen Beamten der Kriegsrohſtoffſtelle 
81 Mk., eine Kollekte des Herrn Pfarrer Althaus am Himmel⸗ 
fahrtsfeſte erbrachte 60 Mk. Ferner ſpendeten die Herren: Direl⸗ 
tot Huth 50 Mk., von Ingersleben 25 Mk., Hermann Schranke 
15 Mk., Alfred Jariſch 10 Mk., Bruno Jarſſch 10 Mt., Buch⸗ 
handlung Max Nenner 15 Mk., Nobert Schwarz 5 Mk., Jul an 
Will 5 Mk., Richard Güttler 6 Mk., Herr Alex. Wehr ſantmelte 
180 Mk., Herr Albert Rüdiger, Tomaſchorw 5 Mt. — In Gegen⸗ 
ſtänden ſpendeten Herr Regierungsbaumeiſter Andre ein 
Rednerpult, Frau M. Peuker einen großen Tiſch, der Terein für 
das Deutſchtum im Auslande drei Pakete Biſcher, die Ferm 
Arnecker u. Co, zwei Dutzend Garderobenhaken, die Herten 
Albert Böhme 16 Geſellſchaftsſplele, v. Ingersleben einen Stein⸗ 
druck, Rudolf Stern einige Jahrgänge Zeitſchaften, Erwin 
Eckert drei Wandſpriche, A. Netz ein Buch „Das Generalgou⸗ 
vernement Warſchau“. — Den Gebern dankt herzlich namens der 
deutſchen Jugend von Lodz die Jugendabteilung des Deutſchen 
Veteins. Weitere Spenden werden in der Geſchäftsſtelle des 
Deutſchen Vereins, Evangeliſche aan 5, entgegengenommen, 


* 
* 


Berichtigung. 

In Nit. 28 der „Deutſchen Poſt“ wurde als Kaſſenwart des 
Deuulſchen Spate und Darbehnskaſſenvereins Paproc⸗ Du za Herr 
Adolf Node genannt. Auf Erſuchen berichtigen wir den Druckfehler 
bahn, daß es Adolf Koch heißen muß. 


Vom Büchertiſch. 


Wilhelm Büring: Zwiſchen Spruch und Widerſprüchen. 
Knüttel⸗, Schüttel⸗, Rüttel⸗ und Büttel verſe. Mit Federzeichmongem 
von Curl Geimm⸗Hugen. Drei⸗Roſen⸗Verlag in Leipzig. 

R. v. Naumer: Das goldene Buch vom deutſchen Geifte, 
Verlagsanſtalt Emil Abig et, Wiesbaden. 


Politiſche Wochenſchau. 


Der Siegesjubel über ihre letzten augenblicklichen Erfolge 
iſt bet der Entente wieder verſhummt und hat einer ernſten 
Beſorgnis Platz gemacht; die ins Stocken geratene engliſch⸗fran⸗ 
Jöfiſche Offenſive gibt in Paris und London genügend Anlaß 
dazu. Die an allen Punkten der Weſtfront mit altbewährtem 
Angriffsgeiſt einſetzenden deulſchen Gegenangriffe haben wieder 
dus Geſetz des Handelns auf die deutſche Heereslettung über⸗ 
tragen, die alle Maſſenangviffe der Gegner zunichte werden oder 
te über unbedeutende örtliche Erfolge nicht hinauskommen läßt. 
Von der feanaöiiäpen und engbiſchen Preſſe werden alle letzten 
Ereigniſſe im Tone des Fehlſchlagens der geſtellten Hoffnungen 
beſprochen, wobei zugeſtanden wird, daß den Deutſchen gerade 
durch ihre neuen, ſtark ausgebauten Stellungen die Möglichbeit 
gegeben iſt, den Angriffen der Entente den erfolgteichen Wider⸗ 
ſtand zu bieten. 

Die Hauptangriffe der Franzoſen, Engländer und ihrer 

Miſchvölket waren auch in der verfloſſenen Woche im Weſten 
gegen die Front zwiſchen der Ancre und Oiſe gerichtet. Am 
15. Auguſt war das Ziel eines umfaſſenden Tankangriffs die 
Stadt Laſſigny. Die deutſche Artillerie hielt hier reiche 
Ernte und räumte unter den in großer Anzahl vorſtürmenden 
Panzerwagen gang gewaltig auf. Die nächſten Tage ſahen 
engliſche Durchbruchsverſuche bei Roye, die aber über »en 


Be eſtes dazu bei⸗ Erfolg eines kaum zu nennenden Bodengewinns nicht hinaus⸗ 
Um die Not kamen. Zwiſchen der Dife und Aisne 
in einen gänzlichen Zuſammenbruch ihres 


erlitten die Alliierten 
Unternehmens. Nach 
mehrſtündigem Kampfe brachte die deutſche Artillerie und 
Infanterie dem Gegner an det Frontſtelle Charlepont 
Nopron eine verlustreiche Niederlage bei. 

An der italieniſchen Front find den Oeſterreichern 
mehrere Vorſtöße in die feindliche Linie geglückt. 

Im Großen deutſchen Hauptquartiet fanden in der 
verfloſſenen Wee hi ip rechungen ſtatt, an der nebſt Kaiſer. 
hohen Würdenträger der Mittel⸗ 
mächte bedrohen. Etwas Beſtimmtes über die Gegenſtände 


Lächtbelder vortrag des Herrn Weigt ſtatt, der die hoch⸗ mit denſelben den großangelegten Zyklus über die kirchlichen dleſer Beratung liegen zur Stunde noch micht vor; ſopiel ſteht 


intereſſante Bilberteihe Ein Großtampftag im Welten Glaubensfragen weſentlich erweiterte. Auſchließend wurden 


brünnen wird, noch einige wirtſchaftliche Fragen erörtert, 


feſt, daß Fragen von höchſter politiſcher Bedeutung zur Sprache 


| famen, wobei die Regelung der Oſtfragen, wie fe fig 
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aus dem zu Breſt⸗Litowſk geſchloſſenen Friedensvertrage er⸗ unwiderruflich eingetreten. Auch Amerika kündigte feine Be⸗ 
gaben, im Vordergrunde ſtanden. Wichtige Entſcheidungen ſollen] ziehungen mit den Bolſchewiki. Wohl kommt man in den 


beſonders hinſichtlich des künftigen Schickſals des Königreichs 
Polen getroffen worden ſein, das nur im engen Anſchluß an die 
Mittelmächte denkbar ſei. Der am meiſten herauszuhebende Er⸗ 
folg dieſer Zuſammenkunft ſoll aber der geweſen ſein, daß 
zwiſchen den verbündeten Regierungen von neuem die volle 
Einmütigkeit in allen Bundespflichten und in dem anzu⸗ 
ſtrebenden Kriegsziele, das einen ehrenvollen Frieden verbürgen 
ſoll, ſeſtgeſtellt werden konnten. 

In Nußland find die Dinge auch weiter auf dem Wege 
der Entwicklung; ein Mares Bild vom Walten und Schalten 
der Sowjetregierung iſt nicht zu erlangen. Bald hat es den 
Anſchein, als ob Lenin und Trotzki ausgewirtſchaftet hätten, 
daun bekommt man wieder den Eindruck, als ob die Machtherr⸗ 
ſchaft der Bolſchewikt ſich gegen alle Anfeindungen durchſetzen 
würde. Neue ſchwere Kämpfe in Petersburg und Sturmzeichen 
in Moskau laſſen jedenfalls auf den ſchweren Standpunkt der 
jetzigen Revolutionsreglerung ſchließen. Nach außen hin hat 


Ententeländern ſchon jetzt zur Einſicht, daß die Intervention in 
Nußlond ein voreiliger Schritt geweſen fei, da er im Oſten 
einen Zuſtand gezeitigt habe, der für die Alliierten große 
Schäden im Gefolge haben kann, auch erſcheint ein Eingriff 
von Sibirien aus immer mehr als ein Ding der Unmöglichkeit. 
Der franzöſiſche Miniſterpräfident Clemenceau mußte ſich für 
ſeine Begünſtigung dieſes Abenteuers von den fvanzöſiſchen 
Blättern der äußerſten Linken bereits heftige Angviffe gefallen 
laſſen. 

Um den Ehrgeiz und die Ententegeneigtheit der Tſchecho⸗ 
Slowaken, der eigentlichen Urheber der jetzigen rufſiſchen 
Wirren, zu ſtärken, haben ihnen England und Amerika eine 
ſelbſtändige ſlowakiſche Nation in Ausſicht geſtellt. 
Oeſterreich⸗Ungarn, auf deſſen Koſten der neue Staat erſtehen 
müßte, iſt darin anderer Meinung; es betrachtet die überlaufenen 
Slowakenbanden als Landesverräter und will mit ihnen nur 
demgemäß vechten. 


Trotzti nunmehr den Kriegspfad beſchritten, der formelle Kriegs⸗ Die Sucht der Entente, noch weitere Staaten in den Kriegs⸗ 
zuſtand zwiſchen Rußland und England iſt mit den 16. Auguft ſtrudel hineinzuziehen, hat wieder eine Abfuhr erfahren. Der 


Deutſche Disziplin und deutſcher Geiſt haben uns die Rieſenkraft verliehen zum 
Widerſtande gegen den übermächtigen Ben Deutſche Jugend. laß Dir dieſes Kleinod 
nicht rauben! Werde nicht international, bleib allezeit kerndeutſch! vor Finbendurg⸗ 


Aufruf! 


Seit einem Jahre beſteht in unſerer Stadt ein deutſches Jugendheim, das von der unterzeichneten Jugendabteilung des 
Deutſchen Vereins in der Kurzen Straße 9 eingerichtet wurde. Es hat den Zweck, in ſeinen hübſch ausgeſtatteten Räumen die 
deutſche ſchulentlaſſene Jugend zu ernſter Fortbildung, fröhlichem Spiel und edler Unterhaltung zu ſammeln und dadurch 
unter den deutſchen jungen Männern und jungen Mädchen wahre Gottesfurcht, zielbewußte Strebfamkeit im Berufsleben und 
treues Feſthalten am alten deutſchen Volkstum der Väter zu pflegen. Der Beſuch des Heimes iſt von Anfang an ein ſehr 
reger geweſen, fo daß beſonders in den Wintermonaten die Räume die Menge der Befucher nicht fallen konnten. Deshalb iſt 


die Einrichtung eines zweiten deutſchen Jugendheims 


zu einer dringenden Notwendigkeit geworden, um den etwa 800 Mitgliedern der Jugendabteilung ausreichende Vereins⸗ 
räume zu ſchaffen. 

Ein geeignetes Lokal iſt bereits in der Spinnlinie Nr. 168 gefunden worden. Vier große Näume ſollen dort als Vote 
tragsſaal, Leſe⸗ und Spielzimmer eingerichtet werden. Eine Veranda mit anſchließendem kleinen Garten ermöglicht in den 
Sommermonaten den Aufenthalt im Freien. In einer Küche können im Winter warme Getränke wie Kaffee und Tee 
bereitet werden. Das Heim ſoll täglich geöffnet ſein. 

Die paſſenden Räume für das neue Heim ſind alſo vorhanden, auch iſt uns bereits die Miete für ein Jahr zugeſichert 
worden. Es fehlen nun aber noch die Möbel zur behaglichen Einrichtung, die in der heutigen Zeit ſehr ſchwer zu beſchaffen 
find. Wir brauchen: Tiſche, Stühle oder Bänke, Schränke, Bücherſtänder, ein Klavier oder Harmonium, Sofas, Spiegel, Kleider⸗ 
halter oder «Haken, Tiſchdecken, Gardinen, Bilder (gerahmt und ungerahmt), Bücher und illustrierte Zeitſchriften zur Einrichtung 
einer Bücherei und eines Leſezimmers, Spiele aller Art füt das Zimmer und den Garten, ein Rednerpult, ein ſchwarzes Brett, 
Geſchirr uſw. Ferner wird eine Summe von etwa 1000 Mark nötig ſein, um die Decken und Wände auffriſchen und dle 
elektriſche Lichtanlage herſtellen zu laſſen. 

Aus den geringen Mitteln unſerer eigenen Kaſſe können wir die Koſten der Einrichtung unmöglich beſtreiten. Wir 
wenden uns deshalb an die Gebefreudigkeit der deutſchen Kreiſeunſerer Stadt und bitten alle deutſchen Geſinnungsgenoſſen 
herzlich und dringend: Helft uns bei der Schaffung eines zweiten Jugendheimes durch Stiftung von geeigneten 
Einrichtungsgegenſtänden und durch Gewährung von Geldbeträgen! Die kleinſte Gabe iſt willkommen und hilft mit! Doppelt 

übt, wer ſchnell gibt! 
Auch die deutſche Jugend von Lodz ſoll im Sinne des obigen Hindenburgwortes ber ndeutſch bleiben, darum unterſtültzt die 
deutſche Jugendpflege durch Mithilfe bei der Errichtung eines zweiten deutſchen Jugendheimes! 

Mitteilungen über Spenden und Geldgaben bitten wir an die Geſchäftsſtelle, Evangeliſche Straße 5, gelangen zu laſſen. 

Der Vorſtand der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 
Fritz Weigt, 1. Vorſitzender. Bertold Bergmann, 2. Vorſttzender. Hugo Schiffelbein, Schriftführer. Otto Pappit, Kaſſenwart. 

Den obigen Aufruf unterstützen in der wärmſten Weiſe: 
Den obigen Aufruf unterſtützen in der wärmſten Weiſe: 
Lic. Althaus, Ev. Gouvernementspfarrer. Andrae, Kaiſ. Neg.⸗Baumeiſter. W. Blüthgen, Direktor des Elektrizitätswerkes. 
Kobert Burkhardt, Rektor. G. Chrosciel, päd. Beirat beim Deutſch⸗ewang. Landesſchulverband in Polen. Adolf Eichler, Vorſitzender des 
Deutſchen Vereims. H. von Eltz, Direktor des Deutſchen Realgym naſtums. Dr. jur H. P. Fiſcher, Vorſtandsmitglied der Deutſchen 
Genoſſenſchaftsbank in Polen, A.⸗H. Friedrich Flierl, Vorſitzender des Deuiſch⸗evangel. Landesſchuloerbandes. Heinrich Geſell, Dipl. 
Ing., Schriftleiter an der „Deutſchen Lodzer Zeitung“. C. Gollnick, Chefredakteur der „Deutſchen Lodzer Zeitung“. Marg. Grüner, 
Lehrerin. 5. Günther, päd. Beirat beim Deutſch⸗evangel. Landesſch ulverband in Polen. Hermann Günther, Gymnaſtallehrer. Sinze, 
Kaiſ. Reg: und Baurat. Staatsanwalt Huguenin, Direktor der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen, AG. von Keſſel, Ritt 
meiſter d. R. M. d. A. Heinrich Kinzler, Fabritbeſttzer. Linke, Poligeihauptmann. Loehro, Poligeipräſident. Pf. Meyer, Reichs⸗ 
deutſcher Paſtor. Sugo Neumann, Arbeiterſekretär. W. F. Patzer, Kaufmann. Dr. Schneider, z. Zt. Seminardirektor. Hauptmann 
Schoppen, Oberbürgermeiſter. Sakobielſti, Schulrat. Hermann Thiem, Vorſitzender des Deutſchen Lehrervereins zu Lodz und des 
Deutſchen Lehrerverbandes für Polen. Nobert Treut, Direktor des Luiſen⸗Lyceums. A. Wahlmann, Kaufmann. G. R. Wahlmann, 
Fabrikbeſitzer. Jakob Wand, Gi. Verkehrs⸗Kontrolleur. Erwin Weber, Vorfihender der „Deutſchen Selbsthilfe“. Alexadner Wehr, 
Vorſitzender des „Hilsvereins deutſcher Reichsangehöriger“. Robert Weyrauch, Fabrikant. 


90 lauen Schulhefte 


2 Bi arme, Nauch t. * 

eee für deutſche Schulen ſind in 7 Mk 20 Pf für das Dutzend (mit 

Wabenpreſſe, Maſte, Abſperrgutter, 3 Tiniaturen zum Preiſe von * 10% Rabatt bei 
Beſtellungen von mindeſtens 10 Dutzend), ausſchließlich Porto zu beziehen durch die 


Honigſchleuder, 5 Bienenhäuschen 
Beringsabteilung des „Dentihen Vereins“ Lodz, Epangeliſche⸗ötr. 5. 


Syſtem Zewisli mit Honigaufſatz, 


E. Maas 


Juliusſtraße 18. 
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= für Reife und Werbetätigkeit in einigen Provinzſtädten Polens ride = Be 5 ah * 
2 gewandte, mit den Verhältniſſen auf dem Tande vertraute Geutſche = ee e 

= e II. Herren im Alter von 30 Jahren, welche die Reviſtonen der in ihrem = Celd⸗Loterte 
= Bezirke liegenden Deutſchen Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine vorzu = 

EZ —— mm NEHMEN und landwirtſchaftliche Vorträge zu halten haben. Gehalt = | 3367 Gewinne und 2 Prämien = 4 
= bis zu 300 Hart monatlich zuzüglich Teurungszulage. Schriftliche Angebote an den Verband = 2 

= der Deutſchen Genoſſenſchaften in Polen, Zodz Petrikauerſtraße 100. — 100 
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Großes deutſches Jugendfeſt 


anläßlich der 2. Jahresfeier 
der Jugendabteilung Codz des Deutfchen Vereins 


am Sonntag, den 1. September 6, J. (bei unglinftigem 
Wetter am zweitnächſten Sonntag, den 15. September), im 


Garten des Brauneſchen Lokales in Pfaffendorf. — Beginn des Feſtes um 3 Uhr nachmitt, 


8 
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Hauptgewinne ev. 


Jedes Los ist gültig fürg zwei 
Ziehungen und kann mit der- 
selben Nummer;2 mal gewinnen, 


(für Porto u.2Listen 70 Pig. mit- 
einsend.) empfiehlt u. versendet 


I. B. Matty W & Sohn Nachf. 


Bankhaus 
Hamburg, Bolzdamm 89. 


Die Jeſtordnung iſt ſehr reichhaltig und beſteht u. a. aus einer Feſtrede, 
Vorträgen der Geſangchöre, Varrenturnen, Frelübungen, Zyramiden, Matroſenxeigen. 
— Für Kurzweil ſorgen Schießbude, Preisſchleßen, Kegelbahn, Kinderumzug uſw. 


Zwiſchen den Einzelnen Darbietungen und Pauſen Konzert der geſamten Kapelle des Can dſturm⸗ 
a bataillons Waldenburg. — Für Speiſe und Crank wird beſtens geſorgt fein. . 


Felöſcher 


Die Mitglieder der Jugendabteilung und ihre Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner werden zu 
zahlreichem Beſuch herzlich eingeladen. — Eintrittspreiſe: für Erwachſene 1 Mt., für Kinder 80 Pfg. 
+ 


Die Eintrittskarten find am Tage des Feſtes an der Kaffe erhältlich. 
Der Feſtansſchuß,. 


FEC Po 


FFP 


Sagas 8s 


ſpaniſche Minifterpräftvent bekundete von neuem die Neu⸗ 
tralität Spaniens und ſtellte die Gerüchte als unwahr 
hin, wonach feine Regierung eine Note an Deutſchland gerichtet 
haben ſoll. B. 


Nr. 11 der „Landwirtſchaflichen Beilage“, die 
für die Bezieher auf dem Lande unferer heutigen Ausgabe bei⸗ 
liegt, hat folgenden Inhalt: Welche Pflanzen kommen zum An⸗ 
bau in der Getreideſtoppel nach der Ernte noch in Betracht? — 
Wie verſchafft ſich der Landwirt Erſatz für die ihm im Kriege 
entzogenen Pferde? — Der Regenwurm und die Fruchtbarkeit 
des Bodens. — Das Ausſchneiden der Klauen bei Kühen. — 
Kleine Mitteilungen. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter; 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


Am Mittwoch, dem 4. September &. 3, abends 8 findet: 
im Jugendheim, Autzeftr, Ar. 9, m. 


Die zweite Tahres-Danpiverfammlung 
der Jugendablellung des Deulſchen Vereins 


ſtatt. Die Tagesorònung iſt folgende: 
1. Eröffnung. 
2. a) Bericht des Schriftführers, 
„ Kaſſenwarts, 
„ Curnwarts, 
) „ Zeiters der Gefa abteilung, 
„ 
3. Beſprechung der Berichte. 
4. Entlaſtung des Kaſſenwarts. 
5. Haushaltungsplan für 191819, 
6. 8 des Vorftandes, 
7. prechung und Beſchiu ung über öde Anta. 
8. Schlußrede des Herrn Weg 
ch den Satzungen ($ 6, P. 2) hat ein Mitglied, fofern en . 
17. Tebensjahr erreicht hat, das Recht zur Wahl der en 
(Aach 8 8 dürfen Dorftandsmitglieder nur gewählt werden, wenn fie fichyehe ' 
Jahre alt und mindeſtens ein Jahr Mitglied find.) 
Zur Hauptverſammlung werden nut diefenigen jungen Mädchen und 
jungen Männer zugelaſſen, die die Mitgliedskarte für 1918 vorwelfen. 
Der Vorſt ans 
der Zugen abteilung des Deutſchen Vieveing 
S ͤ!:?:?!:!:!!! NE 
aus Sand und Zement, wie: Mauersteine, Da 
Hohlblöcke, Platten, Stufen, 


wird vorteilhaft fabriziert mit 


Ir. Kaspary Maschinen U. Formen _ 


) 
0) „ 


Ya 


ehziegel, 
Rohre 


Ian verlange aufklärende Broschüre Nr. 162, 
Maschinenfabrik 


" Dr. Gaspary & Co., Markranstädt 
bei Leipzig. Besuch erbeten, 
...... 


Deutſches Mäochenprogymnaſtum 


und Jortbilöungskurſe für Fröblerinnen 
von A. Weigelt, Kawrotſtr. Ar. 12. 


Die Aufnahmeprüfungen beginnen am 2. September. Ans 
meldungen werden werktäglich von 10 bis 1 Uhr entgegen⸗ 
genommen. — Penſionat im Haufe. 


Deutſches 


Knaben-Droaymmanln 


von A. Weigelt, Hawrotftr, M 12, 
Die Aufnahmeprüfungen beginnen in allen Klaſſen am 
30. Auguſt. 
Anmeldungen werden werktäglich von 10 bis 1 Uhr end 
gegengenommen, — Penſtonat im Haufe. 


Die Mitglieder der 


Nutſchen Selbſthilfe 


werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ein 
großer Transport Gemüſe angekommen 


iſt und zwar: 


Mohrrüben (Karotten), 
grüne Bohnen und 
Frühkraut. Er N 


0477 


Rektor Robert 3 


636. Z. am Deutſchen Tehrerſeminar in Todz): 


urkharot 


Bitte roohtzeltige ou | Geschichte für die deutschen Schulen in Polen 


| Ceil I. Bis zum Beginne der Neuen Zeit. Preis 90 Pf. (Ohne 


Verſandſpeſen). 
Teil II. Die Neue Zeit. (Noch im Drucke.) 
Mit zahlreichen Abbildungen und verſchiedenen Karten. 


iſt aus Rußland zurdckgetehrt und Priebatſch's Verlagsbuchhandlung, Breslau, Ring 58, 
wohnt wie zuvor am Baluter Rina 12 Kommiſſionsverlag für Polen: Deutſcher Verein, Cod. Evangeliſche Str. 5 


